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Neuer Schweizer Thriller

«Mission Occupy Tripolis»

Als
die Flugzeugtür aufgewuchtet

wurde, füllte sich der Bauch der
DC-8 augenblicklich mit

ohrenbetäubendem Propellerlärm. Zwei Kerle
flankierten die Ausstiegsluke, über der die rote
Glühbirne aufleuchtete wie ein Bremslicht
am Zürcher Sihlquai. «Auf!», brüllte der
kleingewachsene Typ rechts von der Tür
und der schneidende Flugwind riss ihm das

Wortvon den Lippen. Er klang wie jemand,
der schon als Bundesrat gewohnt war,
Militärbudget-Forderungen gegen den Wind
zu schreien, die niemand befolgte. Die Söldner

der Aegis erhoben sich mit erwartungsvollem

Grunzen. Sie kannten den Drill.
Richard Burton wuchtete sein eigenes beachtliches

Gewicht und das seiner Ausrüstung
vom Sitz: Über der Brust seine vertraute
M16-Bleispritze mit zwei Patronengurten;
er war begierig zu sehen, wie seine

Leuchtspurmunition das Zürcher Seenachtsfest
wie eine lahme Mühleberg-Demo aussehen
lassen würde. An seiner linken Hüfte das

Nachtsichtgerät, dazu natürlich an der rechten

ein Tagsichtgerät, ein Söldner will ja für
alles gewappnet sein.

«Vergössen Sie nischt», wandte sich nun die
Person links von der Tür an die Berufssoldaten,

«dies ist öin Friedensmission!» Sie

trug einen Helm, und Burton nahm
aufgrund des französischen Akzents an, dass

es sich um einen besonders energischen
Fremdenlegionär handelte. Der alte Söldner

verzog sein von Wetter und Wodka
gegerbtes Gesicht zur sarkastischen Grimasse.

Friedensmission, natürlich. Die Schweizer

wollten sogar dann nochneutral bleiben,

wenn sie eine käufliche Söldnerarmee
beauftragten, ihre Botschaft in Tripolis zu
bewachen. Dem Flugzeug mussten ja auf
Befehl des Departements Leuthard sogar noch
die Raketen abmontiert werden, damit man
ja keinem Abkommen zur Waffenausfuhr
widersprechen würde. Ein Firmensitz in
Basel konnte schon seine Nachteile haben.

«Tod dem Wahnsinnigen»
Die Söldnertruppe hakte die Reissleine
des Fallschirms an der Decke ein und
bewegte sich im Gänsemarsch zur
Ausstiegstür wie SVP-Wähler zur Wahlurne.
Hinter Burton kaute Roger Moore auf
einer kalten Zigarre, während er den
Schalldämpfer mit geübten Fingern auf seine

Mauser schraubte. Er hatte eine
Laufverlängerung, die sogar Schawinskis
Vertragsklausel zur Laufverlängerung
vor Neid erblassen lassen würde.
Offiziell hatte die Aegis lediglich Befehl:

Bewachung der Schweizer Botschaft. Auf
den Gängen des Bundeshauses nur
geflüstert war der inoffizielle Auftrag, Code-
Name: «Tod dem Wahnsinnigen».

Die Schweizer wagten es nicht, den
Namen laut auszusprechen, als fürchteten
sie sich vor den Geistern, die man damit
rief. Man sprach ja auch im Ständerat den
Namen Blocher nicht laut aus. Aber
eigentlich kam trotz Verschlüsselung nur
ein Name als Zielperson infrage. Gaddafi.

Die Schweizer sannen aufRache für die
zahlreichen Demütigungen ihrer
Bundesräte. Und sie wollten Rache fürs
Bankgeheimnis. Das konnte man natürlich
nicht unbedingt Gaddafi anlasten. Aber
tote Diktatoren stellen keine Fragen. Ein
lautloser Schuss aus der Mauser, und -
pfifft! Gabs keine Gaddafi-Affäre mehr.
Moore spuckte die Zigarrenspitze aus. Die
Aegis hatte beim Bund zwar einen Wisch
zur Einhaltung des humanitären Völkerrechts

unterschrieben, damit man ihnen
den Firmensitz Basel nicht unter den Füssen

wegziehen konnte. Aber wie sollte ein

Coup de Grace denn nicht als rein
humanitärer Aktverstanden werden? Ein Kopf-
schuss ist reine Auslegungssache, dachte
Moore ingrimmig.

«Ich verürteile Gewalt»
Nur noch Sekunden, dann würden sie

sich in dieses Himmelfahrtskommando
stürzen, und das Basler Steueramt würde
sich zum ersten Mal seit Ospels Abgang
über den fetten Bonus eines Steuerzahlers

freuen dürfen. Der Typ mit der
Halbglatze steckte nun doch tatsächlich jedem
Mann noch einen Karton Militärguetzli
zu. «Für unterwegs!», schrie er gegen den

Flugwind an. «Isch verürteile Gewalt!»,
kreischte die behelmte Person links von
ihm, und erst jetzt wurde Richard Burton
klar, dass sie gar keinen Helm trug,
sondern eine Frisur, und was er für Tarnfarbe

im Gesicht gehalten hatte, war einfach
nur schlecht aufgetragenes Mascara. Das

grüne Licht ging an! Jede Faser der
durchtrainierten Körper spannte sich wie die

Stimmbänder von Lys Assia. «Occupy
Tripolis!», schrien sie wie aus einer Kehle.
Doch im letzten Augenblick knackte es im
Lautsprecher, und die Stimme des Piloten

erklang: «Nicht springen! Gaddafi ist
tot!» Dies war gefolgt von einem appen-
zellischen Jauchzer. «Jetzt kann ich endlich

sagen, was ich will! Gaddafi sieht aus
wie Bündnerfleisch, Bündnerfleisch,
Bündnerfleisch, hihi!» Nun begannen die
zwei am Ausstiegwild miteinander zu
diskutieren, wo man die Söldner stattdessen
hinschicken sollte. Da man ja nun mal
schon bezahlt hatte. Sie warfen sich
gegenseitig Vorschläge an den Kopf. Die
Söldner über Mühleberg abzuwerfen, um
das AKW gegen Demonstranten zu
verteidigen oder sie über dem Albisgüetli
abzuwerfen, um SVP-Nationalräte gegen
linke Aktivisten zu verteidigen oder über
dem Paradeplatz, um die Banker vor sich
selbst zu retten. Und gleichzeitig die irre
Stimme des Piloten, der wie im Delirium
wiederholte, nun könne er endlich alles

sagen, nämlich dass er immer alles richtig

gemacht habe, dass ihm nie ein
Rechenfehler unterlaufen sei und dass

überhaupt das Appenzell der grösste Kanton
der Schweiz sei. Burton und Moore
verständigten sich mit einem knappen
Kopfnicken und der Halsabschneider-Geste.

Nur Sekunden, nachdem Moore die
Pilotenkanzel betreten hatte, vernahm Burtons

geübtes Söldnerohr das unbarmherzige

Zischen des Schalldämpfers. Er gab
der Truppe mit einer knappen Geste zu
verstehen, sich wieder zu setzen. Die Mission

«Tod dem Wahnsinnigen» war
erfüllt. Sie hatten den Auftrag, einen
Wahnsinnigen auszuschalten. Und das hatten
sie getan. Vielleicht ein bisschen frei
ausgelegt, aber das war ein Vertrag mit dem
Volk natürlich immer. Moore warf das

Männlein kurzerhand aus der Kanzel,
und als der Appenzeller an der Ausstiegsluke

vorbeiflog, verstummten sogar die
beiden Streithähne an der Tür, und sahen
ihm nach, wie er durch die Wolken langsam

aufTripolis niedersank. Denn Tripolis,

dachte Richard Burton zufrieden, war
schliesslich das Schicksal des Appenzellem,

und nun würde er auf ewig mit ihm
verbunden sein.

Roland Schäfli
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